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ten üundelt und mıiıt anderen Untersuchungen vergleıicht. Eınıiges se1l stichwortartig he-rausgegriffen: Eltern bzw. dıe SESAMLE tamıliiäre Subkultur haben eine zentrale Bedeu-tür die Entwicklung der Gottesbeziehung; schon VOT dem Schuleintritt können S1€edas relig1öse Verstehen erheblich erleichtern der erschweren. TiefenpsychologischeAnnahmen CT Zusammenhang zwıschen Eltern- un! Gottesbildern (etwa ach Rız-zuto) werden nıcht bestätigt: „Kınder rtiınden Ott nıcht. Sıe benötigen inhaltliche Im-pulse“ (Bd E: 386) Eltern- und Gottesbilder können übereinstimmen, ber uch miıte1-nander kontrastieren: eın Zusammenhang zeıgt sıch NUur bei Kındern mıiıtanthropomorphem Gotteskonzept. Manche Kınder wählen VO  - Anfang N-D'
tisch alle SO finden sıch enn uch kaum Schnittmen
nale Vergleiche unı!ı 5Symbole tür Gott; mMiıt zunehmendem Alter bevorzugen dies prak-

SCI mıt der Stutfentheorie relıg1öserEntwicklung VO Oser/Gmünder: Be1 manchen indern kamen die Stuten undüberhaupt nıcht VO  _ Für „ Teilaspekte“ des StufenmodeIls VO Fowler gab Anhalts-punkte, die dieses Modell als Ganzes jedoch nıcht bestätigen.Dıie Gottesvorstellung hängt nach 1e] stärker VO:  5 Sozlialısationseinflüssen als VOder logisch-begrifflichen Kompetenz ab Mehr noch: Heranwachsende haben nıcht e1n-ach eın bestimmtes Gotteskonzept. „Die Visualisierungen der Kınder W1e€e iıhre Kom-mentierungen dazu verweısen darauf, Aass Menschen einem gegebenen Zeıtpunktvielfältige Gottesbilder In sıch tragen, die Je nach der aktuellen Lebenssituation 1n denVordergrund Lreten der 1mM Hıntergrund bleiben“ (Bd H: 387) Dies alles stımmt mıiıtder bekannten Beobachtung übereın, dass sıch die AÄAntworten VO Untersuchungsteil-nehmern auf otffen tormulierte Fragen Ott oft 1Ur schwer einordnen lassen und fastchaotisch wırken. „Die arıanz der Gotteskonzepte 1st orofß“ (Bd + 450) Dıies 1St se1tlangem Onsens der relıgionspsychologischen Forschung. Bescheiden meınt S ihre Be-obachtungen ZUuU konfessionslosen Ontext 1mM UOsten legten den Abschied VO denklassıschen Stutentheorien nahe Nun, diese uch für westliche Verhältnisse theo-retisch und methodisch schon immer problematisch.In ıhren gebündelten Beobachtungen und 1n der abschließenden thesenarti Bılanzproblematisiert angelernte Gotteskonzepte hne Erlebnisverwurze Uung, eine„Engführung der Gottesbilder auf die Vatermetapher 1n Gebeten und ekenntnısverknüpft mıiıt theistisch-vergegenständlichenden Liedtexten un! Ansprachen“ (Bd 1L,456) Das 1st sıcher beherzigen, doch WEeNN sS1e ann erklärt theistische KonzepteÖördern wunschfixierte und erfüllungsmotivierte Gebetshaltungen un: tühren häufig inEnttäuschungsatheismus‘ e un!ı VO notwendigen Iranszendieren des Theismusspricht (Bd IL, 459),
und Anthropomorphismus mıssverstanden werden.

könnte 1e5 ihre Absıcht als Gleichsetzung VO Theismus
Ihre „Langzeıtstudie“, die 1n Wırklichkeit eın Reihe VO  H für die Entwicklungspsy-chologie wichtigen Längsschnittstudien qualitatıy-heuristischer Art Ist, versteht als„Beıtrag Zzur Klärung offener Fragen der relig1ösen Entwicklung“. S1e enthält ıne wohleinmalige Fülle Beobachtun

bungsmethode unı!| die lan
CI und stellt anregende Fragen. Die kindgemäße rhe-

Denken un: Erleben VO
Begleitung ermöglichen einen Einblick 1n das relig1öseHeranwachsenden, W1€e INnan iıhn bestenfalls bei den eigenenKındern, aber kaum in der Unterrichtssituation erhalten kann. Studenten der Religions-pädagogik und ihre akademischen Lehrer ollten zumındest ausgewählte Eınzelfallstu-1en lesen. So VErmag diese Arbeıt,Gotteskonzept, genderspezifische

die durch Folgebde. ZUuU Thema Selbstkonzeptspekte SOWıl1e Struktur un Freiheit 1N der relig1ösenEntwicklung weıtergeführt werden soll, Theoretiker und quantıtatıv Forschendeypothesen anzZuUregen und Praktiker für das Empfinden und Denken SOWIe dieamılıäre Prägung VO  - Heranwachsenden sensıbilisieren. (3ROM S,}

ZHANG, WEI, Sozialwesen In China (Chemnitzer Beıtrage ZUr Sozialpädagogik; Band 2Hamburg: Verlag Dr. Kovat 2005 376 S’ ISBN n
Jeder tünfte Mensch, der auf dieser Welt lebt, 1st eın Chinese der eine Chinesin. Undden ber 65-Jährigen ebt jeder vierte 1ın hına. In den Medien trıtt diesestast unermesslich oroße Land ın höchst unterschiedlichem Gewand auf die Bühne eIN-mal 1m strahlenden Lichtermeer VO Olympia 2008, eın andermal 1n düsteren Farben,
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eLWa bei Menschenrechtsverletzungen. Und kontinurerlich gehen Meldungen VO einer
wirtschattlichen Supermacht die Welt, deren Wachstumsraten se1t mehr als 4{} Jahren
bei durchschnittlich(!) 8 %o lıegen; uUun! 1n ıhren östlıchen und südlichen Landesteilen
nımmt sıch die Volksrepublik Chına kapıtalistischer AUS als jede andere Region dieser
Welt Angesichts rasant wachsender iınternatiıonaler Bedeutung SOWIl1e fulmınanter polı-
tischer un:! ökonomischer Umbrüche stellt sıch Banz MASS1IV die Frage nach dem SO 7Z719A-
len Leben 1n China.

Der Forschungsstand Z Soz1ialwesen der Volksrepublik 1St ausgesprochen dürftig
der W ar Nn jedenfalls, bıs We1l Zhang iıhre Untersuchung E VAR! abschliefßen un:!
veröffentlichen konnte. Die utorın 1st 1n Chına geboren und studıerte dort Anglıstik
un: Pädagogık, bevor S1€E 1n Deutschland den Grad eiıner Diplom-Sozialpädagogin * o

warb In den Folgejahren wıdmete sS1e sıch ıhrer Dıissertation SE Sozialwesen ın Chıina,
die Nando Belardı 1n Chemnıitz betreute.

uch das Sozialwesen zeichnet sıch durch tiefgreitende Veränderungen aus. In China
gelten die Neuerungen sozıaler Sıcherung und die Entwicklung soz1ıaler Dienstleistun-
SCH als die ökonomische „ergänzende Reform“, die der Wıirtschafttsboom gleichsam
nach sıch ZOR und zıeht. Dıie Inhalte dieser ergänzenden Retorm bılden das Herzstück
VO  - A Untersuchung. Ich bleibe eım Bıld des erzens: SO W1e€e eın Herz aus WwWwel
Hältten besteht, die durch eıne Scheidewand voneinander getrenNnt sınd, lässt sıch
uch das Herz des chinesischen Sozialwesens sehen. Dabe:i erweısen sıch die beiden
Hältten jedoch als sehr unterschiedlich stark ausgepragt, sehr, dass gleichsam wel
„Chinas“ 1n Erscheinung treten: eın ländlich gepragtes Chına 1n mıtunter grofßer Armut,
dessen sozıale Versorgung nurmehr unzureichend vegeben 1st un sıch weıtgehend dem
kulturellen rbe verdankt, das der Famılie eiınen großen Wert beimisst; aneben eın
staädtisches un hochkapiıtalistisches China Mi1t vergleichsweise gul entwickelter, wenn

uch weıter ausbaufähiger un! -bedürftiger sozıialer Sıcherung. Diese Unterscheidung
VO Wwel „Chinas“ zieht sıch konsequenterweıse durch die vorliegende Arbeıt und ih-
FE  - Autbau

historisc. A} ındem Ss1e das kulturelle rbe Chinas erınnert, das sıch 1n das
chinesische Sozialwesen eingeschrieben hat un:! darın noch immer mehr der wenıger
gut lesbar ist, un! dessen Entwicklung bıs 1949 nachzeichnet (Kap. 1 Die tradıtionelle
chinesische Gesellschaft versteht sıch als soziozentrisch, also als eıne, die nıcht das Indı-
viduum 1n die Mıtte nımmt, sondern deren kleinste und zugleich wichtigste FEinheit dıe
Famaiulie bıldet. Dort lebt die Tugend der Pıetät als Fürsorge gegenüber den Eltern, Al-

und Alten SOWl1e als Fol samkeıt gegenüber Eltern un! uch Vorgesetzten. DDiese
Pıetät entstammııt konfuzıanısc Tradıtionen, die ın Soz1al- und Herrschattsstrukturen5
VO Familien und Clans verankert sind, eın Netz VO Loyalıtäten ılden, die unterstut-
end wiırken, zugleich ber Solidarıtät verpflichten, un! auf Staat und Gesellschaftft
übertragen wurden. Fın Konzept VO persönlıchen Rechten konnte 1n der Jangen chine-
siıschen Geschichte keinen rechten Platz finden und überlie{ß diesen der Pflicht üi=
ber Autorıitäten Ww1€e Famiuılıie der Staat. Daraus resultiert, dass bei Bedart 1n Aussicht
gestellte soz1iale Unterstützung 1n chinesischer Selbstwahrnehmung mır nıcht zusteht,
sondern mıt einem massıven Schamgefühl verbunden iSst, weıl 1C. meınem Dıienst der
Gruppe, der Famaiulie, dem Clan, der Gesellschaft nıcht 190088 nıcht nachkommen kann,
sondern uch noch deren Unterstützung 1n Anspruch nehmen I11USs5. Im heutigen China
eriahren ıne regelmäfßige staatliche Unterstützung lediglich die Personen, die sıch
durch die „dreı keins“ charakterisieren lassen, weıl s1e keine Famaiulie, keine Arbeıitstähig-
keit un keine Lebens-Mittel vorweısen können.

Auf dem Boden dieser Tradıtion wuchs diıe Sozialpolitik, die die Volksrepublık Chına
seıt ihrer Gründung durch Mao Zedong 1mM Jahr 1949 bıs 1978 betrieben hat (Kap z
Die eben 1ın Erinnerung gerufenen traditionellen Sıcherungen ollten zerstOrt, die mate-
rielle Absicherung durch Famiılie und lan sollte beseitigt und stattdessen dem Staat
eine Vorrangstellung eingeräumt werden. Gleichwohl lebten und leben tamılıire Bande
weıter, uch deswegen, weıl der wechselseıitige Eınsatz füreinander innerhalb eiınes
Clans dem Staat dazu verhilft, kostbare Ressourcen einzusparen. Miıt der Volksrepublik
Chına entstand daher uch eıne soz1ıale Besonderheıit amnmnens „danweı“ (gemäfß „P1N-
yın“, der verbindlichen Umschritt für Chinesisch mit lateinıschen Buchstaben), eıne
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z1ale Eınheıt, 1n der Menschen ıhren Lebensunterhalt verdienen un: 4aUus der S1e uch
Identität gewınnen, eLtwa eiıne Fabrık, eın Krankenhaus, ıne Universıität. Eıne „danweı“knüpft tradıtionelle Sıppenbindungen d W1€e S1e 1n chinesischen Dörtern über Jahr-tausende hın ebten, und führt diese ın industriellem und staädtischem Rahmen weıter.
Und JE orößer die „danweı“ un! JE besser ihre wiırtschaftliche Entwicklung, desto mehr
soz1ıale Absıicherung für diejenigen, die iıhr angehören! Diese soz1ıale Besonderheit eNtTt-
stand ber ausschließlich 1n den Städten, ebenso eın Sozlalsystem, das subsidiär allentfalls
denjenıgen Bedürttigen valt, die miıt keiner „danwei“ M Auf dem Lande
dagegen beschränkte sıch die Raolle des Staates auf Katastrophenhilfe: Im 1956
wurde das 5System der „Fünf Garantıen“ eingeführt, das kınderlosen alten, schwachen,verwıtweten, verwaısten, behinderten un:! arbeitsunfähigen Menschen Lebensmiuittel,Kleidung, Brennstott, Erziehung für die Heranwachsenden) bzw. mediıizinısche Versor-
gung und schlıefßßlich eiıne ANSCINCSSCNEC Bestattung ZUSARLE; doch dieses Mınımum
z1aler Sıcherung wurde allenfalls 1m aufßersten Noftfall gewährt. Hıer wırd die Scheide-
wand deutlich, dıe der chinesische Vater Staat zwıschen seiınen 1n den Metropolenarbeitenden Lieblingskindern und seinen lindlich-bäuerlichen Stietkindern ZOßWıe entwickelte sıch dieses „duale 5System“ der sozıalen Siıcherung während der letz-
ten dreißig Jahre weıter nach dem Tod Mao Zedongs un! des Premuiers hou Enlai
WwW1e dem Sturz der VO Maos Frau Jıang Qıng geführten Viererbande? Um diese Frageklären, präasentiert zunächst wirtschaftliche Reformen, demographische Entwicklun-
SCH und gesellschattliche Veränderungen, W1e un mıiıt welchen soz1ıalen Folgen S1€e sıch
se1it 1979 vollzogen haben (Kap. 3 Retormkräfte Deng A1apıng leiteten ıne nach-
maoı1stische Ara eın VO  H der sozıialıstischen Planwirtschaft ZUT SOgENANNTLEN sozıalısti-
schen Marktwirtschaft, zudem VO einer tradıtionellen eıner modernen Gesellschaft.
Eıngeführt wurde ZUuU einen die „Eın-Kınd-Politik“, hınter der eıne „Eın-Sohn-Politik“steckt. Deren Früchte sınd heute als „kleine Kaıser“ 1m heiratsfähigen Alter un! finden
oft 1L1Ur schwer eın Gegenüber, Wenn Ss1e sıch selber kreisen und/oder einer deutlich
kleineren Zahl gleichaltriger Frauen gegenüberstehen. Eıngeführt wurde angesichtsländlicher Arbeıitslosigkeit zudem die Zulassung VO Mıgration mıt dem Eftekt, Aass
heute eLtwa der chinesischen Bevölkerung, nämli;ch über 120 Millionen Menschen,
AAA Wanderbevölkerung zählen VOoO Land 1n die Stadt, ber auch VO Stadt Stadt
hne teste Wohnung, hne feste Arbeıt, hne soz1ale Sıcherung. Besonders dramatiısch
steht die Stellung der Frau in tradıtionellen chinesischen Famılien. Sıe hat drei (36<-
horsamspflichten ertüllen: als Mädchen gegenüber ıhrem Vater, als Ehefrau gegenüberiıhrem Mann, als Wıtwe gegenüber ihrem Sohn; und mi1t der Eheschließung geht nıcht die
Gründung eiıner eıgenen Famlıulıie einher, sondern der Übergang der Braut in die Familie
des Brautigams, der seinerseıts ber möglıcherweise als Wanderarbeiter 1n eine terne
Stadt zıieht. Dort treilich nehmen Bıldungs- un außerhäusliche Erwerbsbeteiligung VO
Frauen Deutlich wırd erneut die Polarisierung zwıschen Land und Stadt, zwıschen
Arm un: Reich SOWI1e eın regionales Geftälle zwıschen prosperierendem Osten un
armlichem Westen. Weıtere soz1ale Probleme manıfestieren sıch in der Gewalt 1n Famı-
lıen, W CIM mindestens jede dritte Frau 1n der Ehe Opfter VO  - physischer und psychischerGewalt wird; Wenn Suizıd den 20- bıs 34-jährigen Frauen autf dem and den
häufigsten Todesursachen zählt un: dıe Suirzidrate VO Frauen auftf dem Land reimal hö-
her liegt als ın der Stadt; WeNn die Zahl der Selbsttötun VOoO Frauen weltweıt allein(!)1n China die natıonale Suirzidrate VO Männern übertri ft; WE Schulpflicht och
immer ber der ländlichen Bevölkerung nal habetinnen un Analphabeten sınd;
Wenn Drogenmissbrauch, Prostitution, 115 Jugendkriminalıität 1n Chına mıtt-erweile 60—80 % der ınsgesamt ertassten Kriminalıität grassieren; WENnN sıch 1ın den
Städten Slums bılden un: die ahl der Straßenkinder zunımmt.

Damıt sınd dıe Vorgeschichte, die Voraussetzungen un! die Rahmenbedingungen deraktuellen Sıtuation benannt. Dıie gegenwärtige Lage: Neuerungen der soz1ı1alen Sıche-
ru und Probleme, die mıt dieser Reformpolitik einhergehen, umreißt die utorın für
Sta Uun:! and (Kap 4 e1it gzut WwWwel Jahrzehnten entsteht eın städtisches 5System der
Sozialversicherung. Dazu zählen die Rentenversicherung be; wachsender Lebenser-
Wartung, also immer mehr Rentnerinnen un! Rentnern 1m Verhältnis ZUFT ahl der Be-
schäftigten die Krankenversicherung beı explodierenden Kosten tür mediızinısche
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Versorgung, tür die häufig Bestechungsgelder aufgebracht werden mussen die Arı
beitslosenversicherung bei einer oroßen Dunkelzıtfer vegenüber den othiziellen Statıis-
tiken, die lediglich den staädtischen Sektor und dort 11UT die tatsächlich regıistrierten AÄAr-
beitslosen erfassen, nıcht ber beispielsweise Wanderarbeiter die Invalıdenversiche-
Lung be1 Arbeıitsunfall und Berufsunfähigkeit SOWI1e die Mutterschaftsversicherung als
Arbeitsschutz während der Schwangerschaft, der Entbindung un der Stillzeit. Auft dem
Land entwickeln sıch tolgende (Re-)Formen sozıaler Sıcherung: F: einen sehr zoger-ıch ıne Rentenversicherung, zumal Bäuerinnen und Bauern weıterhin lıeber ıhrem
lan vertrauen, für dıie Hochzeit ihres Kındes SParch und auf dessen Gegengabe un
Unterstützung hoffen, WCI111 S1e selbst gebrechlich werden, als autf einen Rententonds
SCIZEN; dessen Zukunftsfähigkeit S1e miısstrauen; Z anderen eıne medizinısche Versor-
SUNg, die eınen staatlıchen Zuschuss aber Nur vorsıeht, WEn Bauern einen eigenen Be1i-
trag leisten, und 1es in eıner Höhe, die S1e oftmals nıcht aufbringen können. Der Staat
konzentriert sıch 1in wachsendem Ma{fße aut ıne subsıidıäre Rolle, ermöglıicht adurch e1-
111e  a Pluralismus sozıaler Siıcherungssysteme un! reduziert den eiıgenen Kostenaufwand.
Da das städtische Durchschnittseinkommen dreimal höher lıegt als das auf dem Land 61 -
zıelte, können sıch Menschen 1n agrarischen Regionen finanzıell kaum Sıcherungs-beteiligen; und zugleıich lıegt der Anteıl VO Stadt und Land den
Ausgaben für soz1ıale Sıcherung in Chına bei bzw. 8! Die sozıale Sıcherung der
liändlichen Bevölkerung 1St Iso och tern.

„Sozıale Arbeit“ bzw „shehui ZoNgZUO” umtasst gesellschaftliche Arbeit“ 1n allen
Formen; Zielgruppe sozıaler Arbeit sınd 1n China darum nıcht 1Ur besonders Bedürf-
t1gZe, sondern die1Bevölkerung. Eıgens wıdmet sıch darum der Entwicklungzialer Dienstleistungen 1mM halb- un:! 1m nıchtstaatlichen Bereıch, Iso der Unterstüt-
ZUNg durch Nichtregierungsorganisationen „NGOs“ „Non-Governmental Organı-zatıons“), und uch der tortschreitenden Professionalisierung soz1ıualer Arbeıit (Kap. 5Zu kommunalen Dienstleistungen zählen die Vermittlung VO Haushaltshilten, eın Wıe-
derbeschäftigungsservice und der Auftfbau VO Famıilienkrankenbetten FAÄRE häuslichen
Pflege alter und kranker Menschen allerdings be1 knappen Miıtteln, geringer Deckungund unqualifiziertem Personal. Zu den halbstaatlichen Organısatiıonen zählt die SCHhI-
nesıische Carıtas-Föderation“, die sıch 1n zahlreichen einschlägigen Handlungsfeldernengagıert, den nıchtstaatlichen „YMCA („Young Men’s Christian Assoclatıon“) in
Shanghai, die Ww1e alle „Graswurzelorganisationen“ auft Unterstützung aus Übersee
gewlesen 1St. Dıie tamilienorientierte tradıtionelle Kultur kennt nıcht „das öffentliche
Bewusstsein un! die zıvilgesellschaftliche Vorstellung.BUCHBESPRECHUNGEN  Versorgung, für die häufig Bestechungsgelder aufgebracht werden müssen —, die Ar-  beitslosenversicherung — bei einer großen Dunkelziffer gegenüber den offiziellen Statis-  tiken, die lediglich den städtischen Sektor und dort nur die tatsächlich registrierten Ar-  beitslosen erfassen, nicht aber beispielsweise Wanderarbeiter —, die Invalidenversiche-  rung bei Arbeitsunfall und Berufsunfähigkeit sowie die Mutterschaftsversicherung als  Arbeitsschutz während der Schwangerschaft, der Entbindung und der Stillzeit. Auf dem  Land entwickeln sich folgende (Re-)Formen sozialer Sicherung: zum einen sehr zöger-  lich eine Rentenversicherung, zumal Bäuerinnen und Bauern weiterhin lieber ihrem  Clan vertrauen, für die Hochzeit ihres Kindes sparen und auf dessen Gegengabe und  Unterstützung hoffen, wenn sie selbst gebrechlich werden, als auf einen Rentenfonds zu  setzen, dessen Zukunftsfähigkeit sie misstrauen; zum anderen eine medizinische Versor-  gung, die einen staatlichen Zuschuss aber nur vorsieht, wenn Bauern einen eigenen Bei-  trag leisten, und dies in einer Höhe, die sie oftmals nicht aufbringen können. Der Staat  konzentriert sich in wachsendem Maße auf eine subsidiäre Rolle, ermöglicht dadurch ei-  nen Pluralismus sozialer Sicherungssysteme und reduziert den eigenen Kostenaufwand.  Da das städtische Durchschnittseinkommen dreimal höher liegt als das auf dem Land er-  zielte, können sich Menschen in agrarischen Regionen finanziell kaum an Sicherungs-  systemen beteiligen; und zugleich liegt der Anteil von Stadt und Land an den gesamten  Ausgaben für soziale Sicherung in China bei 89 % bzw. 11 %. Die soziale Sicherung der  ländlichen Bevölkerung ist also noch fern.  „Soziale Arbeit“ bzw. „shehui gongzuo“ umfasst „ gesellschaftliche Arbeit“ in allen  Formen; Zielgruppe sozialer Arbeit sind in China darum nicht nur besonders Bedürf-  tige, sondern die ganze Bevölkerung. Eigens widmet sich Z. darum der Entwicklung so-  zialer Dienstleistungen im halb- und im nichtstaatlichen Bereich, also der Unterstüt-  .  zung durch Nichtregierungsorganisationen („NGOs“  „Non-Governmental Organi-  zations“), und auch der fortschreitenden Professionalisierung sozialer Arbeit (Kap. 5).  Zu kommunalen Dienstleistungen zählen die Vermittlung von Haushaltshilfen, ein Wie-  derbeschäftigungsservice und der Aufbau von Familienkrankenbetten zur häuslichen  Pflege alter und kranker Menschen - allerdings bei knappen Mitteln, geringer Deckung  und unqualifiziertem Personal. Zu den halbstaatlichen Örganisationen zählt die „Chi-  nesische Caritas-Föderation“, die sich in zahlreichen einschlägigen Handlungsfeldern  engagiert, zu den nichtstaatlichen „YMCA“ („Young Men’s Christian Association“) in  Shanghai, die wie alle „Graswurzelorganisationen“ auf Unterstützung aus Übersee an-  gewiesen ist. Die familienorientierte traditionelle Kultur kennt nicht „das öffentliche  Bewusstsein und die zivilgesellschaftliche Vorstellung. ... Es fehlt ... im gegenwärtigen  China eine ethische Basis für das Verantwortungsbewusstsein des Individuums gegen-  über Fremden und der Gesellschaft.“ (252) Darauf, soziale Verantwortung und zivilge-  sellschaftliche Kräfte gezielt zu stärken und lokale Partnerstrukturen sowohl inner- als  auch außerkirchlich zu vernetzen, zielt das Bischöfliche Hilfswerk Misereor.  Eine Gegenüberstellung von chinesischem und deutschem Sozialsystem schließt sich  an, bevor Z. einen Blick in die Zukunft des chinesischen Sozialwesens wagt (Kap. 6). Die  Gemeinsamkeiten ergeben sich im Vergleich mit einem Deutschland, wie es sich zwi-  schen der Reichsgründung und dem Ende des Ersten Weltkriegs (1871-1918) entwi-  ckelte, als — ebenfalls im Zuge von Industrialisierung und Modernisierung — durch Otto  von Bismarck das erste Sozialversicherungswerk der Welt entstand. Unterschiede erge-  ben sich im Vergleich von heutigem China und heutigem Deutschland, weil China kein  Sozial- und kein Rechtsstaat im westlichen Verständnis ist und dank seiner Kultur Eige-  nes in sein Sozialwesen einzubringen vermag, das wiederum dem Westen fremd ist.  Wessen Interesse an China und seinem Sozialwesen geweckt oder gar gewachsen ist,  greife zur Arbeit von Z.: Ich schätze sie als eine nicht versiegende Fundgrube von Daten,  die die Autorin höchst solide recherchiert, aus chinesisch-, englisch- und deutschspra-  chigen Quellen zusammengestellt, hervorragend aufbereitet, kritisch (z. B. 137, 208,  240f.) analysiert, jeweils abschnittsweise klar zusammengefasst und im Sinne sozialer  Gerechtigkeit um konkrete Vorschläge (z. B. 230 und 288-291) ergänzt hat. Auf diese  Weise lässt Z. auch durchblicken, welche normativen und konzeptionellen Momente sie  für eine mögliche Theorie sozialer Arbeit vorsieht, zumal für ihr Heimatland; aber  Hauptinhalt ihrer Arbeit ist eine Fülle empirischen Materials, das sie so zu präsentieren  632Es tehltBUCHBESPRECHUNGEN  Versorgung, für die häufig Bestechungsgelder aufgebracht werden müssen —, die Ar-  beitslosenversicherung — bei einer großen Dunkelziffer gegenüber den offiziellen Statis-  tiken, die lediglich den städtischen Sektor und dort nur die tatsächlich registrierten Ar-  beitslosen erfassen, nicht aber beispielsweise Wanderarbeiter —, die Invalidenversiche-  rung bei Arbeitsunfall und Berufsunfähigkeit sowie die Mutterschaftsversicherung als  Arbeitsschutz während der Schwangerschaft, der Entbindung und der Stillzeit. Auf dem  Land entwickeln sich folgende (Re-)Formen sozialer Sicherung: zum einen sehr zöger-  lich eine Rentenversicherung, zumal Bäuerinnen und Bauern weiterhin lieber ihrem  Clan vertrauen, für die Hochzeit ihres Kindes sparen und auf dessen Gegengabe und  Unterstützung hoffen, wenn sie selbst gebrechlich werden, als auf einen Rentenfonds zu  setzen, dessen Zukunftsfähigkeit sie misstrauen; zum anderen eine medizinische Versor-  gung, die einen staatlichen Zuschuss aber nur vorsieht, wenn Bauern einen eigenen Bei-  trag leisten, und dies in einer Höhe, die sie oftmals nicht aufbringen können. Der Staat  konzentriert sich in wachsendem Maße auf eine subsidiäre Rolle, ermöglicht dadurch ei-  nen Pluralismus sozialer Sicherungssysteme und reduziert den eigenen Kostenaufwand.  Da das städtische Durchschnittseinkommen dreimal höher liegt als das auf dem Land er-  zielte, können sich Menschen in agrarischen Regionen finanziell kaum an Sicherungs-  systemen beteiligen; und zugleich liegt der Anteil von Stadt und Land an den gesamten  Ausgaben für soziale Sicherung in China bei 89 % bzw. 11 %. Die soziale Sicherung der  ländlichen Bevölkerung ist also noch fern.  „Soziale Arbeit“ bzw. „shehui gongzuo“ umfasst „ gesellschaftliche Arbeit“ in allen  Formen; Zielgruppe sozialer Arbeit sind in China darum nicht nur besonders Bedürf-  tige, sondern die ganze Bevölkerung. Eigens widmet sich Z. darum der Entwicklung so-  zialer Dienstleistungen im halb- und im nichtstaatlichen Bereich, also der Unterstüt-  .  zung durch Nichtregierungsorganisationen („NGOs“  „Non-Governmental Organi-  zations“), und auch der fortschreitenden Professionalisierung sozialer Arbeit (Kap. 5).  Zu kommunalen Dienstleistungen zählen die Vermittlung von Haushaltshilfen, ein Wie-  derbeschäftigungsservice und der Aufbau von Familienkrankenbetten zur häuslichen  Pflege alter und kranker Menschen - allerdings bei knappen Mitteln, geringer Deckung  und unqualifiziertem Personal. Zu den halbstaatlichen Örganisationen zählt die „Chi-  nesische Caritas-Föderation“, die sich in zahlreichen einschlägigen Handlungsfeldern  engagiert, zu den nichtstaatlichen „YMCA“ („Young Men’s Christian Association“) in  Shanghai, die wie alle „Graswurzelorganisationen“ auf Unterstützung aus Übersee an-  gewiesen ist. Die familienorientierte traditionelle Kultur kennt nicht „das öffentliche  Bewusstsein und die zivilgesellschaftliche Vorstellung. ... Es fehlt ... im gegenwärtigen  China eine ethische Basis für das Verantwortungsbewusstsein des Individuums gegen-  über Fremden und der Gesellschaft.“ (252) Darauf, soziale Verantwortung und zivilge-  sellschaftliche Kräfte gezielt zu stärken und lokale Partnerstrukturen sowohl inner- als  auch außerkirchlich zu vernetzen, zielt das Bischöfliche Hilfswerk Misereor.  Eine Gegenüberstellung von chinesischem und deutschem Sozialsystem schließt sich  an, bevor Z. einen Blick in die Zukunft des chinesischen Sozialwesens wagt (Kap. 6). Die  Gemeinsamkeiten ergeben sich im Vergleich mit einem Deutschland, wie es sich zwi-  schen der Reichsgründung und dem Ende des Ersten Weltkriegs (1871-1918) entwi-  ckelte, als — ebenfalls im Zuge von Industrialisierung und Modernisierung — durch Otto  von Bismarck das erste Sozialversicherungswerk der Welt entstand. Unterschiede erge-  ben sich im Vergleich von heutigem China und heutigem Deutschland, weil China kein  Sozial- und kein Rechtsstaat im westlichen Verständnis ist und dank seiner Kultur Eige-  nes in sein Sozialwesen einzubringen vermag, das wiederum dem Westen fremd ist.  Wessen Interesse an China und seinem Sozialwesen geweckt oder gar gewachsen ist,  greife zur Arbeit von Z.: Ich schätze sie als eine nicht versiegende Fundgrube von Daten,  die die Autorin höchst solide recherchiert, aus chinesisch-, englisch- und deutschspra-  chigen Quellen zusammengestellt, hervorragend aufbereitet, kritisch (z. B. 137, 208,  240f.) analysiert, jeweils abschnittsweise klar zusammengefasst und im Sinne sozialer  Gerechtigkeit um konkrete Vorschläge (z. B. 230 und 288-291) ergänzt hat. Auf diese  Weise lässt Z. auch durchblicken, welche normativen und konzeptionellen Momente sie  für eine mögliche Theorie sozialer Arbeit vorsieht, zumal für ihr Heimatland; aber  Hauptinhalt ihrer Arbeit ist eine Fülle empirischen Materials, das sie so zu präsentieren  6321mM gegenwärtigenChina ıne ethische Basıs für das Verantwortungsbewusstsein des Individuums*über Fremden und der Gesellschaft.“ Darauf, soz1ıale Verantwortung un! zıvılge-sellschaftliche Kräfte gezielt stärken un! lokale Partnerstrukturen sowohl inner- als
auch außerkirchlich vernetzen, zielt das Bischöfliche Hıltswerk Miısereor.
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versteht, ass keine Leserin un: keıin Leser 1n diesem Meer ertrinken INUuSS. Nahezuermesslıch und damıt komme iıch um einzıgen wiırklichen Nachteil dieses Bds 1stleider uch se1n stolzer Preıs VOoO 95 OR den selbst Bıbliotheken 1Ur mıiıt Mühe auf-bringen können. Im würdigenden Sınne
und hılfreiche Glossar mıiıt einschlägigen

„unbezahlbar“ finde ich übrigens das umfang-
scher sowohl Begritfen 1n deutscher, englıscher un:! chinesi-„pınyın“ als uch chinesische Schriftzeichen) Sprache. Und nochmals: ImBuch spiegeln sıch nıcht NUur die dıvergierenden Tendenzen gegenwärtiger Entwicklun-
SCI1 des chinesischen Sozlalwesens, sondern uch Jjene Kontinuıitäten einer reichen Kul-
LUr, deren Erbe iın seıner Eıgenart uch 1n Zukunft Schutz raucht un! verdient.

KIESSLING

AYMANS, WINFRIED, Kanonisches Recht Lehrbuch aufgrund des Codex Iurıs Canonıicı.Begründet VO  - Eduard FEıchmann, fortgeführt VO  - Klaus Mörsdorf, NEeu bearbeitet
VO Winfried Aymans. Band L11 Verkündigungsdienst und Heılıgungsdienst. Pader-Orn: Schöningh 7007 XIX/613 5., ISBN 278-3-506-70483-7 (gebunden); ISBN9/8-3-506-70493-1 (kartoniert).
1991 erschien „Aymans-Mörsdorf“ E 1997 Bd I1 (vgl azu meıne Rez 1n: ThPh[1999] 313 jetzt soll der eben erschienene 188 vorgestellt werden. Ich beschränkemich dabei auf die Kommentierung der 834—-1253, also aut die Seıten 170-613, welcheden „Heiuligungsdienst der Kırche“ behandeln In Abschnitt (473 —534) geht das„Sakramentenrecht“, 1n Abschnitt 11 S35—567) die „Sonstige[n] kte der (sottesver-ehrung“ in Abschnuitt 111 die „Heılige[n] Urte und Zeıten“. Das Sakra-mentenrecht 1st noch eiınmal unterteıilt ın die tolgenden reı Kap Sakramente der kon-sekratorischen Ordnung (Tautfe, Fırmung,

und schließlich die Ehe Eın In
Weıhe), Sakramente der tätıgen Ordnung(Eucharistie, Buße, Krankensalbung), dex der bezogenenanones schließt diesen hervorragenden ab Hıer liegt wiırklıich eın ODUSIHASNUM VO  S Der lext 1st flüssig geschrieben; das Lesen macht Spaßs. uch der Verlaghat sıch be] der Herstellung 1e] Mühe gegeben Auferordentlich sınnvoll 1st die Unter-teilung des Gesamtwerkes 1n Paragraphen. So kann mühelos ınnerhalb der 1er Bde VOCI-wlesen werden. Beim Eherecht hat sıch der Autor aut die grundlegenden Fragen kon-zentriert. Das War we1lse, un ‚War nıcht 1L1UTr eshalb, weıl Ja schon ıne Reihe VOOmmMentaren ZU Eherecht 71bt (Heıimerl/Pree, Lüdicke, Prader/Reıinhardt, Sebott,Zapp) Lassen WIr den Autor 4A1l dieser Stelle selbst Wort kommen: „Hınsıchtlich desEherechts War meıner Ansıcht nach auf die grundlegenden Fragen besonderer Wertlegen. Darın kommt meıne Überzeugung ZU Ausdruck, dass einerseıts dieser hochausgebaute Normenkomplex I11Ur nachvollziehbar ist, Wenn seine Grundlagen klar VOTLAugen stehen, ass anderseits ber angesichts der sıch rapıde veraändernden Lebensver-hältnisse das gläubige Verständnis VO Ehe in dem sakularıstischen Umteld iımmer rın-gender eiıner Neubesinnung bedürftig 1Sst. Das oilt VOFr allem 1m Hınblick auf das Ehe-schließungsrecht“ (VIID)

Der Rez wıll nıcht verschweigen, ass ıhm bei „Aymans-Mörsdorf“ VOTr allem die ek-klesiologische Gesamtkonzeption außerordentlich efällt. Das oilt für alle bisher erschie-
NneNnen Bde Aymans hat das hier Gemeinte einmal anderer Stelle (LThK> Y%E 43) for-muliert: „Die Kanonistık kann sıch nıcht damıt begnügen, das theologischbegründen, es annn W1e jedes beliebige Recht behandeln Die theol Begründungmu{fß vielmehr erfolgen, dafß S1e 1n eıne Theol des mündet. Nur kann die Eıgenartdes ertafßt werden.“ Für Aymans-Mörsdorf 1111 bedeutet dies NUN, dass INnan aus derKommentierung der einzelnen anones leicht erkennen kann, welche GesamtkonzeptionVO  3 Kırchenrecht der Autor hat, un: bedeutet VOTr allem, ass die „Stiftung“ der Kırchedurch den Herrn und ıhre rechtliche Ausgestaltung nıcht

»A mans-Mörsdorf
WwWwel disparate Größen sınd

1ST hne Zweıtel ein großes Buch Dass CS auch einıge Schön-heits ehler Sanz unterschiedlicher Art) hat, 1e1 sıch wohl nıcht vermeıden. Diesemöchte 1C Jetzt noch auflisten: Auf der Rückseite des Titelblattes (also auf IV) feh-—— die Angabe der Auflage und das Imprimatur. Auf den 236247 behandelt AYy-INans dıe Unmöglichkeit einer Frauenordination. Soll damit das letzte Wort schonsprochen seın? Mır scheint, dass diese Frage noch nıcht ausdıskutiert 1IStE. Das Problem
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